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andererseits dürfte der Bischof die servitia nur deshalb verlangt haben, weil 
sie mindestens in einem beschränkten Umfang auf den Vorwerken damals 
noch üblich gewesen sind. Auch scheint eine Aufzeichnung, die der Dom­
propst Nicolaus Hut in diesen Jahren über die Güter der Dompropstei an­
fertigte oder anfertigeen ließ, zwischen mansi litonici, die bloß Geld- und 
Kornzinse zahlen, und mansi serviciales zu unterscheiden; von letzteren 
heißt es: mansi serviciales dant eciam ligna™. Ob sich die „Dienste“ der 
mansi serviciales auf Holzlieferungen beschränkten oder ob sie darüber hin­
ausgingen, hat uns der Dompropst leider nicht verraten. Aus dem Begriff 
des mansus servicialis möchte man jedenfalls schließen, daß noch in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die Laten oder wenigstens ein Teil 
von ihnen zu gewissen servitia herangezogen werden konnten, mag auch 
der Verfall des Villikationssystems dazu geführt haben, daß die Zwangs­
arbeit immer seltener wurde. Ein weiterer Fall aus der Gegend nördlich 
von Braunschweig: 1383 kam es zu einer Übereinkunft zwischen den Her­
ren von Campe und Kloster Isenhagen; darin ist die Rede von dat denst, 
dat he [nämlich Anno von Campe] hadde in ichtes welken hoven (in dem 
Dorf Isenbüttel), und von zwei Kothöfen in diesem Dorf heißt es: de scul- 
len dat denst don in den groten hof lyk den anderen luden™. Die von Campe 
hatten also in Isenbüttel einen Hof, auf dem die zugehörigen Laten noch 
am Ausgang des 14. Jahrhunderts ihre Fronden ableisten mußten.

Auch die weifischen Herzoge erpreßten auf ihren Gütern unbezahlte 
Dienste von ihren Untertanen. Eine Reihe von Einträgen im Fehdebuch 
des Braunschweiger Rats gibt darüber Auskunft. 1380 heißt es dort: To 
Runighe maket he (nämlich der herzogliche Vogt Kokerbeke zu Wolfen­
büttel) use meyere deynsthaftich, des nti vor bme wonheyt was; und weiter: He 
biddet unmogelike bede over de bhr meynliken, also dat se amen scullen unde 
sniden to Wulf erbutle, eder he scattet se so he hoghest kan™. 1381 wird die Be­
schwerde gegen Herzog Otto gerichtet: he eschet amepennige unde eschet denst 
van den van Runinge240. Die Stadt bedang sich deshalb in einer Vereinbarung 
mit dem Herzog aus: Ok en scolden de dorp unde de bhr neyn denst dhn de is 
vore nicht enpleghen™. Ob das viel genützt hat, ist fraglich. 1382 klagte der 
Rat über Herzog Friedrich: Use meygere drift he to unrechtem denste wedder 
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